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Amtliches.
Bekanntmachung.

Nächsten Freitag , den >2. Juni , vormittags n Uhr
gelangt im hiesigen Bürgermeisteramte, Lersteigerungs-
zimmer, öffentlich an den Wenigstfordernden zur Ver°
steigerung:

1) Die Lieferung und das Anfahren von ca. 1- 0
cbm Flußsand oder scharfkörnigem Grubensand, in die

2? Das^Änfahren von ca. 20 Waggon Pflastersteinen
vom Bahnhof in die Hauptstraße^

3) Das Anfahren von ca. 8 Waggon Pflasterstemen
vom Bahnhof in die Eisenbahnstraße.

4) Die Lieferung u. das Anfahren von ca. 30 cbm
Flußsand oder scharfkörnigem Grubensand in die Ersen-

Fahren des zur Pflasterung benötigten Was¬
sers in die Hauptstraße.

Flörsheim , den 9. Juni 1914. •
Der Bürgermeister : Lauck.

sich dann noch l 1/a Fahre in Frankreich umhergetrieben.
Durch ein Kommando eines hiesigen Regiments wurde
er heute seinem Truppenteil in Straßburg in Elsaß
wieder zugesührt.

* Eltville , 5. Juni . Stadt und Fiskus köEN sich
über den Neubau des Lehrerinnenseminars nichWnigen,

Bekanntmachung.
Als gefunden wurden abgegeben: 2 große Tür¬

schlüssel mit Schlüsselring. Eigentumsansprüchekönnen
im hiesigen Rathaus , Zimmer No. 4 gemacht werden.

Flörsheim , den 6. Juni 1914.
" Der Bürgerm erster: Lauck.

Bekanntmachung.
Das Betreten, der Gemeindewiesen ist für Unbefugte

bei Strafe verboten.
Flörsheim , den 8. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern
Flörsheim , den 9. Juni 1914.

l Das Zeppelinlustschiff welches im Frankfurter
Luftschiffhafen stationiert ist fuhr heute vormittag so
außerordentlich niedrig über die Häuser unseres Ortes
dahin, daß man deutlich die Insassen sehen konnte.
Mit einem gewöhnlichen Opernglas waren sogar deren
Eesichtszüqe deutlich unterscheidbar. Ob es ein besonderes
Vergnügen ist, bei diesem miserabelen Wetter , dessen
Schlechtigkeit zum Himmel schreit, per Zeppelm über
die total verregnete Landschaft dahinzufahren , mag da¬
hingestellt bleiben. Jedenfalls ist es jetzt das beste,
sich' eine hüsch warme Stube zu machen und mit Zei¬
tung und langer Pfeife hinter den Ofen zu setzen.
Im Monat Juni , im Jahr des Heils 1914!

a Okriftel. Am Sonntagmittag schaukelten2 Schul¬
buben in einem am Land angelegten Ruderboot, jpev
7jährige Knabe Gutheim Sohn des Fuhrmanns Gut¬
heim, verlor das Uebergewicht siel ins Wasser und er¬
trank Trotz sofortigem Suchen konnte er erst nach 2
Stunden gefunden werden. Energische Wiederbelebungs¬
versuche waren erfolglos ; der inzwischen eingetrofsene
Arzt konnte nur noch den Tod des Ertrunkenen feststellen.
Eine lehrreiche Mahnung für unsere Eltern , ihre Kinder
öfters zu ermahnen nicht zu nah an das Wasser zu
gehen, besonders die Nachen, Ruderboote und Flößen
nicht zu betreten. Wie leicht ist ein Unglück geschehen.
Den Besitzern dieser Fahrzeuge wird durch das Springen
Und Schaukeln der Kinder gewiß nichts gut gemacht, —
oder doch? , . .. .

* Mainz , 5. Juni . Freiwillig der Militärbehörde
gestellt. Nach siebenjähriger Abwesenheit von seinem
Truppenteil hat sich ein ehemaliger Angehöriger des
badischen Fußartillerieregimentes Nr . >4 in Straßburg
bei der hiesigen Militärbehörde freiwillig gestellt. Der
Deserteur hatte fünf Jahre lang in der französischen
Fremdenlegion in Algier und Tonking zugebracht und

die Stadt hat den Bauplatz gratis zur Verfügung ge
stellt, soll nun auch noch den Bau auf ihre Kosten aus¬
führen. Der Fiskus will die Bausumme von 500 000
Mark mit 2 Prozent verzinsen. Die Stadtverordneten
aber haben es abgelehnt, den Bau in eigener Regie
auszuführen. Bürgermeister und Gemeindeverordneter-
vorstand begeben sich dieser Tage nach Berlin ins
Ministerium.

* Mündersbach . Am Dienstag gegen abend über¬
fuhr auf einer Probefahrt ein Auto des Schlossers Heidt
aus Hachenburg in unserem Ort ein 8jähriges Kind
das sofort tot war. Das Auto wurde von dem Schlosser¬
lehrling Hübscher aus Nister gelenkt, doch war auch der
Meister Heidt im Wagen . Beide trifft keine Schuld,
das Kind war hinter einem Karuffelwagen heroorge-
kommen und gerade ins Auto hineingelaufen.

* Die Fäule der Erdbeeren. Die Erdbeerernte geht
einer ernsten Gefahr entgegen. Die naßkalte Witterung
der letzten Tage hat bei den reifenden Früchten die
Fäule erzeugt,' und sogar die noch völlig grünen Erd¬
beeren beginnen braune Flecken zu bekommen und weich
zu werden. Wenn nicht bald ein Witterungsumschlag
eintritt , wird die so vielversprechendeErdbeerernte ge¬
ringen Ertrag bringen. Namentlich sind die Pflanzungen
auf schwerem Boden der Gefahr der Fäulnis ausgesetzt.
Es ist angebracht, die Früchte durch Unterlagen von
Stroh oder Gras luftiger zu legen, denn das Liegen
auf dein nassen Erdboden fördert noch die Fäulnis.
Fahrpreisermäßigung zum Besuch der deutschen Werk¬

bundausstellung Köln 1914.
1. Auf den Streken der Preußisch- hessischen Staats¬

eisenbahnen. der Reichseisenbahnen, der Eroßherzoglich
Mecklenburgischen Staatseisenbahnen und der Bayerischen
Staatseisenbahnen (Pflälzisches Netz) werden zum Be¬
such der deutschen Werkbundausstellung Cöln 1914 so¬
wohl auf der Hin- als auch auf der Rückreise in der
3. Klasse zum halben Fahrpreise für Eil - und Personen¬
züge, in Schnellzügen außerdem gegen Zahlung des
vollen tarifmäßigen Zuschlages befördert:

A. a) Versicherungspflichtige Mitglieder von Kranken¬
kassen im Sinne der Reichsversicherungsordnung (Orts¬
krankenkassen, Landkrankenkassen, Betriebskrankenkassen,
Jnnungskrankenkassen) von Versicherungsvereinen auf
Gegenseitigkeit, die als Ecsatzklaffen zugelassen sind, so¬
wie von eingeschriebenenHilsskassen und von knapp-
schaftlichen Krankenkassen.

b) Versicherungspflichtige Versicherte der Versicherungs¬
anstalten und der Sonderanstalten im Sinne der Reichs-
versicherungsordnung.

c) Freiwillige Mitglieder der unter A a) und b)
genannten Kassen und Versicherungsanstalten, deren
jährliches Gesamteinkommen 2600 Akk. nicht üderstergt.

(l) Versicherte der Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte, deren jährliches Gesamteinkommen 2600 Mk.
nicht übersteigt, soweit es sich um handwerksmäßig be¬
schäftigte Arbeiter einschließlich der sogenannten gelern¬
ten Arbeiter in Fabriken, sowie um sonst im technischen
Betriebe von Fabriken Angestellte handelt.

8 . Selbständige Handwerker, die in ihrem Gewerbe¬
betriebe nicht mehr als 8 Gesellen beschäftigen.

2. Von den unter 1 A a) bis 6) aufgeführten Per¬
sonen müssen sich auf der Hinreise mindestens 10 Teil¬
nehmer zu einer gemeinschaftlichen Reise zusammen¬
schließen. Die Rückreise kann auch einzeln ausgeführt
werden. Nähere Auskunft erteilen die Fahrkartenaus¬
gaben.

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch , 9 Uhr Jahramt für Franz Theis , 6' /, Uhr 2. Seelen¬

amt für Gertrud Becker.
Gottesdienst und Prozessionsordnung am hochh. Fronleichnamsfest.

6-,2 Uhr Frühmesse, 8 Uhr Schulmesse, ' ,-9 Uhr Hochamt.
Die Schulkinder dürfen sich während des Hochamts nicht in
der Nähe der Kirche herumtreiben . Sie sollen sich vielmehr
möglichst ruhig in die Nähe des Karthäuserhofes begeben
woselbst ihre Aufstellung erfolgt . Während des Hochamtes
sind die Thorstühle für die Herrn Lehrer und Frl . Leh¬
rerinnen sowie die Mitglieder des Kirchenvorstandes und
der Gemeindevertretung reserviert . Es wird gebeten, das;
diejenigen welche im Hochamt die Bänke besetzt finden,
ungeheißen die Gänge htnaufgehen u. namentlich den mitt¬
leren Gang bis zur Kommunionbank ausfüllen mögen. Wah¬
rend des Hochamts mutz auf dem ganzen Platz rings um
die Kirche feierliche Stille herrschen. Nach dem Hochamt
beginnt sofort die
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Damit die Prozession sich leichter entfalten und erbaulich
ausgeführt werden kann, ist folgendes zu beachten: Es sollen
nach dem Hochamt nicht alle gleich auf einmal zur Kirche
hinausdrängen , und draußen nur den Durchgang versperren.
Der Platz zwischen dem Turm und der großen Treppe mutz
unbedingt ganz frei bleiben und ebenso die Kirchgaffe. Die
Drautzenstehenden mögen sich dann , wenn sie an der Prozes¬
sion teilnehmen wollen, doch selber, ungeheißen u. an der
richtigen Stelle einreihen, die kathl. Vereine sollen sofort
nach dem Hocbumt sich auf dem Spielplatz sammeln und
zur Prozession sich zu je 4 Mann aufstellen. Es wird ge¬
beten, darauf zu achten, daß die äußeren Rechen stets ge-
schlo sen sind Es ist durchaus unschicklich und verboten,
daß Mädchen und Frauen im Werktagskleide und mit Kindern
auf den Armen gaffend u. schwatzend hinter der Prozession
herlaufen . Damit das Allerheiligste möglichst m der Mitte
der Männer bleiben kann, sollen die äußeren Reche,. an den
Altären solange vorbeischreiten, bis der Baldachin mir dem
Allerheiligsten amAltar vorbeigekommen ist. Musik. Gesang.
Unmittelbar nach dem jedesmaligen Segen fangt die Musik
ZU spielen an, und es wird danach die 1. Strome Der be-
treffenden Lieder gesungen. Die Lieder find für die ganze
Prozession dieselben. Bei der Rückkehr zur Kirche mutz
unter der großen Treppe Gesang und Musik verstummen,
falls in der Kirche gesungen und gespielt wird . Den Wer-
sungen der Ordner ist unbedingt Folge zu leisten ,' ” Pfarrer Klein.

Zöglinge
s ab auf

Vereins-Nachrichten.
Turnverein . Die Turnstunden für aktive Turner und

finden Dienstags und Donnerstag 8 Uhr Abends
dem Turnplatz statt . Schülerturnen jeweils Mlttw - ..,. —
Samstags nachm, von stz6 Uhr ab, ebenfalls auf dem Turn¬
platz. Die Schwimm-Riege übt Mittwochs und Samstag,
Abends von 8 Uhr ab. . , , „

Stenoaraphenverein „Eabelsberger ." Der diesjährige Ausflug
'findet an, Sonntag , den 14. Juni statt und zwm: nach
Mainz , Niederwalluf , Schlagenbad , Rauenthal und Eltville.
Die Abfahrt erfolgt um 11.42 per Bahn nach Kastei. Zu
diesem Ausflug werden die Mitglieder sowie Freunde und
Gönner des Vereins freundlichst eingeladen . Näheres wird
in der am Freitag den 12. Juni bei Gastwirt Ehr . Munk
um i/°9 Uhr abends tagenden Versammlung noch bekannt
gegeben. Zahlreicher Besuch ist erwünscht. ^ A , fl A

Kath . Arbeitervein . Bei der Fronleichnamsprozession beteiligt
sich der Verein geschloffen hinter der Fahne . Die Mit¬
glieder werden ersucht, beim Beginn der Prozession sich so¬
fort der Fahne anzuschlietzen.

Kath . Leseverein. Bei der Ferer des hochh. Fronleichnamsfestes
’ ist es Ehrensache eines jeden Mitgliedes , sich bei der Pro¬

zession hinter der Fahne anzuschlietzen. Auch werden die

KNORR
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das altbewährte Nährmittel für beste kräftigende Nahrung für Ma¬
Kinder genschwache und Blutarme.



war dem deutschen Winzer not tut!|
Ein Fachmann unterbreitet der Frankfurter Zeitung

folgenden Vorschlag:
Deutschland steht als Weinproduktionsland in Europa

ungefähr an sechster Stelle . Seine Ernten , die im Durch¬
schnitt 2 bis 2^ Millionen Hektoliter betragen , sind nur ein
Tropfen im Meer der Gesamtproduktion Europas , etrva 130
Millionen Hektoliter jährlich , an deren Spitze sich Frankreich
mit mehr als 50 Millionen Hektoliter Jahresproduktion
weit über alle anderen Länder hinaushebt . Diese, im Ver¬
hältnis zu seiner fast 70 Millionen betragenden Kopfzahl
sehr geringe deutsche Produktion ist eine der Ursachen des
geringen Konsums und des schwierigen Absatzes im Inlands.
Steht doch Deutschland mit seinem Jahreskonsum von unge¬
fähr sechs Liter auf den Kopf der Bevölkerung erst an drei¬
zehnter Stelle . Obenan sehen wir wiederum Frankreich mit
126 Liter . Ein Gesetzgeber, der dem deutschen Winzerstand
wirklich Hilfe bringen will , und ich verstehe unter Hilfe
bringen ein Gesunden des gesamten Erwerbsstandes herbei¬
führen , indem man feine Existenzbedingungen verbessert und
nicht die Gewährung von Steuernachlässen und sonstigen klei¬
nen Unterstützungen , die niemals helfen können, weil sie die
Wurzel des Uebels unberührt lassen, ein solcher Gesetzgeber
also muß sich von folgenden Erwägungen leiten lassen:

Die Produktion von billigen Konsumweinen muß ver¬
mehrt werden , denn wenn der Winzer nichts zu verkaufen
hat , kann er nicht leben . Ferner müssen diese Weine billig
sein, damit sie das Getränk der Massen werden und so dem
Winzer schnellen Absatz ermöglichen. Durch eine Vergrößer¬
ung der Anbaufläche ist das nicht zu erreichen. Weinbau ist
in Deutschland die kostspieligste landwirtschaftliche Betätig¬
ung und seine Erträgnisse sind derart schwankend, daß nur
aus ganz fester Grundlage fußende wirtschaftliche Existenzen
dabei auf die Dauer ihren Unterhalt finden können. Was
nützen dem Winzer die hohen Preise , wenn sie nur auf dem
Papier stehen und wenn er nichts zu verkaufen hat ? Wel¬
cher Kaufmann wird so töricht sein, eine Ware zu handeln,
die niemals in genügender Menge vorhanden ist und die zu¬
dem noch infolge gesetzlicher Vorschriften in einem nicht
marktfähigen Zustande gehandelt werden muß?

Man gebe also dem Winzer die Möglichkeit, seine Ern¬
ten zu vermehren , und was gleichbedeutend ist, zu verbilli¬
gen. Wie geschieht das , ohne die berechtigten Interessen der
Besitzer bevorzugter Lagen zu schädigen? Man gestatte dem
Weinbergsbesitzer die Herstellung von Halbwein aus den von
ihm selbstgeernteten Trauben . Die Herstellung dieser Halb¬
weine wird durch folgende Festlegung gesetzlich begrenzt:

1. Es ist nur gestattet , selbstgeerntete Trauben zu ver¬
werten.

2. Es sind alle anderen Zutaten außer Zucker und Was¬
ser verboten.

3. Extraktgehalt und Alkoholgehalt werden durch Min¬
destgrenzzahl sestgelegt.

4. Die Halbweine dürfen , nachdem sie den Besitzer ge¬
wechselt haben , nicht mehr verschnitten werden und unter¬
liegen dem Deklarationszwang bis zum Mund des Konsu¬
menten.

Durch die Einschränkung zu 1. wird jede fabrikmäßige
Herstellung zur Unmöglichkeit, dagegen wird der Weinbergs¬
besitz wertvoller , weil eine bessere Ausnützung des geernte¬
ten Produktes , zumal in schlechten Jahren , wie 1912, eine
größere und gleichmäßigere Rentabilität gewährleistet . Die
Einschränkung zu 2. verhindert das Ausarten zur Schmie¬
rerei . Demselben Zweck dienen die Einschränkungen unter
3. Gleichzeitig soll hierdurch der Halbwein in einer Quali-
tätsgrenze erhalten werden , die ihn immer als marktfähige
Ware von gewissem reellen Wert auftreten läßt . Im übri¬
gen mutz man die Leute natürlich machen lassen, wie sie wol¬
len . Der eine wird Tresterwein Herstellen, der andere wird,
namentlich in Jahren schlechter Qualität , einfach die ganze
Lese hernehmen und durch Ueberstrecken zu Halbwein um¬
wandeln . Wer den besten Halbwein macht, bekommt den be¬
sten Preis . Vom Vollwein muß der Halbwein immer ab¬
rücken, dafür sorgt der Deklarationszwang . Aber es gibt
auch Jahre , in denen der Winzer überhaupt nichts erntet.
Der Frost hat den größten Teil der Ernte zerstört , Wurm
und Krankheiten haben den Rest dezimiert . Der Winzer ver¬
zweifelt an seiner Existenz. Haben wir das in den letzten
Jahrzehnten nicht leider nur zu oft erleben müssen? Da öff¬
nen sich ihm in Zukunft die Grenzen des Landes . Von dem
Uebersluß der Länder , die unter günstigeren Breiten ge¬
legen sind, darf er zollfrei so viel gemaischte Trauben herein¬
nehmen, wie seine normale Ernte betragen hätte , und diese

Der Nampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck verboten .)
(S chl u ß.)

„Esrjl vasjelverrauver, " jagte er, „die Büchse samt dem Pul¬
verhorn sind aus dem Herreuhause gestohlen worden."

„So sucht den Dieb, ich bin es "nicht," antwortete Anton
»rotzig.

„Der Untersuchungsrichter wird es schon herausbekom-
men," antwortete der Inspektor , der mit seinem scharfen Blick
an dem Rock des Wilderers bereits die Stelle entdeckt hatte,
wo der Knopf abgerissen war , „wir haben »loch andre Beweise,
guter Freund !"

„Mit Eurer Krailkheitskomödie habt Ihr mich irregeführt,"
fügte Martin hinzu, „ich»mißte,daß Ihr kommen »vürdet. Und
nun vonvärts , der Abend bricht an , Euretivegen sitzt ein
Schuldloser im Gefängnis ."

Anton protestierte energisch gegen die Handschellen, er
weide gntivillig mitgehen, denn erhübe keinen Grund , die Un¬
tersuchung zu fürchten, sagte er, aber sein Protest ivnrde nicht
beachtet und von diesem Augenblick an schivieg er auf jede
Frage , die an ihn gerichtet wnrde.

Der Untersuchungsrichter ivar noch i>»seinem Bureau , als
sie das Gerichtsgebände erreichten, er nahm sofort den Gefan¬
genen ins Verhör.

Antoil leugnete trotzig, er wollte an jenem Tage nicht im
Walde geivesen sein, die Büchse behauptet er nie zuvor gese¬
hen zu haben, er gestand nur zu, daß er Grund gehabt hatte,
den Baron zu hassen, daß er aber keine Gelegenheit gefunden
habe, seinen Haß z»i befriedigen.

Dieses erste Verhör ergab kein Resultat , Dagobert konnte
noch nicht entlassen werden, da die Berdachtsgründe gegen
ihn nicht erschüttert »varen.

Rastlos war der Inspektor tätig , es gelang ihm, einen Zeu¬
gen z», finden, der gesehen hatte, daß Auto»»' in der Nacht an
tenem Nackmittaa ivät beimaekebrt»var.

Menge wird ihn» als eigene Ernte angerechnet, aber in die-
em Fall muß er sie als Halbwein verarbeiten.

Ich fragte , gibt es auf der ganzen Gotteswelt ein ein¬
facheres, zweckentsprechenderesMittel dem Winzer zu helfen,
als daß man ihn nach Möglichkeit von den Uirbillen unseres
Klimas unabhängig »nacht, ihin die Möglichkeit gibt , die
Schwankungen der Ernten , auf denen ja sein ganzes Unglück
beruht , auszugleichen ? Im Jahre 1913 sind große Mengen
Kelteräpfel zollfrei in Deutschlaird eingeführt worden , die
Eiseirbahnen haben den Importeuren Ausnahmetarife be¬
willigt , weil die deutsche Apfelernte erfroren war . Jeder¬
mann findet das vernünftig und ganz selbstverständlich. Ja,
ist denn der Apfelwein nicht der größte Konkurrent des
Traubenweins ? Sollte zum mindesten, was dem Apfel recht
ist, nicht der Traube billig sein?

Gerade auf der Grundlage des heutigen Weingesetzes
mit seiner Buch- und Kellerkontrolle bis zum Detaillisten ist
es möglich, derartige Pläne ernstlich zu erörtern . Wer will
heute noch bestreiten , daß das Weingesetz von 1909 weit über
das Ziel hinausgeschossen hat , hier bietet sich ein Weg, auch
im Rahmen dieses Gesetzes den Bedürfnissen des kleinen
Winzers gerecht zu werden , ohne die berechtigten Interessen
a,»derer zu schädigen. Unser gesamter Kleinwinzerstand be¬
findet sich am Rande des Unterganges . Hat ihm das Wein¬
gesetz vielleicht geholfen ? Unendlichen Schaden hat es ihin
zugefllgt, weil es ihn hiirderte , die mühsam dem Boden ab¬
gerungenen Erzeugnisse rationell und ergiebig auszunützen.
Wir dürfen uns den Luxus nicht gestatten , unsere Trester auf
den Mist zu werfen . Ein Land , das im besten Fall 4 Mil¬
lionen Hekto erntet und alle zehn Jahre vielleicht eine große
Ernte macht, hat dafür eine bessere Verwendung . Das Ge¬
setz hat dem Winzer für den eigenen Bedarf den Haustrunk
gegeben. Eî Kbe jetzt dein wenig beinittelten Konsumenten
der nur KonKment ist, den Halbwein , ihm u,»d dein Winzer
zu Nutz und Freude.

politische Rundschau.
Mannheim . Der Reichstagsabgeordnete Dr . Frank wird

einer Einladung der deutschen Sektion der sozialistischen
Partei der Vereinigten Staaten folgend , von August bis
November eine Agitationstour durch die wichtigsten Städte
der Vereinigten Staaten unternehmen.

Die Sozialdeinokratie und die Agrarfrage . In Nr . 10
der Sozialistischen Monatshefte von 1914 ergreift der Füh¬
rer der badischen Sozialdemokratie Wilhelm Kolb das Wort
und äußert sich in folgender Weise:

„Die Zollfrage ist wohl eines der schwierigsten poli¬
tischen Probleme , und sie hat sich in den letzten 20 Jahren
sicher nicht vereinfacht . Liest man die sozialdemokratische
Presse, so könnte man leicht zu der Ansicht kommen, die
Sozialdeinokratie stehe mindestens auf agraischem Gebiet
prinzipiell auf dem Boden des Freihandels . Das ist jedoch
keineswegs der Fall . Daß gleichwohl die sozialdeinokra-
tische Parteipresse (mit ganz wenigen Ausnahmen ) diese
Meinung erweckt, zeigt schon allein , wie notwendig eine
gründliche Aufrollung der Agrarfrage in der Partei ge¬
worden ist. Es ist geradezu bedauerlich , mit welcher Ober¬
flächlichkeit in den sozialdemokratischen Blättern die agrar¬
politischen Fragen behandelt »verden . Und dabei kann
man den Redakteuren noch nicht einmal den Vorrvurf dar¬
aus machen. Es liegt das eben in der Verbildung der
Partei in diesen Dingen , die sie verhindert das vorhan¬
dene Material ohne Vorurteil zu prüfen und zu benutzen.
So komint es, daß für unsere Parteipresse die ganze Ent¬
wicklung der wissenschaftlichen Agrarliteratur in den letz¬
ten beiden Jahrzehnten (die doch in den „Sozialistischen
Monatsheften " stets so eingehend behandelt wird ) zum
größten Teil gar nicht existiert , oder daß von ihr nur ein-
zelire Stücke herausgerissen werden , um ein agitatorisches
Tagesbedürfnis zu befriedigen : ein Verfahren , das natür¬
lich jeder wahren Erkenntnis hindernd im Wege steht. Die
Behauptung , daß der Klein - und Mittelbauer keinerlei
Vorteile von den Agrarzöllen habe, kann vor den Tat¬
sachen jedenfalls nicht standhalten . Wäre dem so, so bliebe
es ja auch völlig unerklärlich , rveshalb die ganze Klein-
und Mittelbauernschaft sich als Anhänger der Zollpolitik
bekeirnt."

Die Arbeiterbewegung in England . Die drei nationa-
len Förderationen der Kohlenarbeiter , Eise»»bahner und
Transportarbeiter haben sich zu einer gemeinschaftlichen
Lohnkainpfaktion unter gemeinschaftlicher Leitung zusain-
meirgeschlosscn. Diese Kombination umfaßt zwei Millionen
gewerkschaftlich organisierte Arbeiter . Die unmittelbare

Wirkung dieses Zusammenschlusses wird Anfang nächsten
Jahres eintrete »», wen»» d»e Vertrüge der Kohtenarveiter
und der Koinpromiß der Eisenbahner ablaufen . Die letzten
großen Streiks der drei Gruppen wurden durch den Mangel
einer gleichzeitigen Aktion unterbu »»den. Seit den» Jahre
1911 betönt der Kongreß der Gewerkschaften alljährlich die
unumgängliche Notwendigkeit der Verschn»elzung der zahl¬
losen kleinen Gewerkschaften. Das ist seither innerhalb vie¬
ler Gewerke vollzogen worden . Nun schließen sich die bereits
geeinigten großen Organisationen weiter zusammen. Diese
mächtige Tende »»z zur Konzentration und Steigerung der
Schlagkraft äußert sich auch in der auffälligen und unter¬
strichenen Bestimmung der jungen Nationalsörderation der
Eisenbahner , der zufolge der Exekutive das Recht der Streik¬
erklärung ohne vorherige Generalversammlung zusteht.

Aus Albanien . Die Sache des Fürsten steht herzlich
schlecht. Die Freunde laufen davoi», ein deutliches Zeichen,
daß er selbst nicht mehr lange dort sein wird . Ob Fürst Wil¬
helm nicht bald selbst die Unmöglichkeit seiner Stellung ein¬
sieht und den albairischen Fürstenhut in die Adria wirst , wo
sie am tiefsten ist? Er hat den großen Fehler geinacht, sich
einer schweren Aufgabe zu unterziehen , ohne sich zuvor über
den Besitz der nötigen realen Machtmittel zu vergewissern.
An schönen Worten hat er ohne Zweifel ganze Säcke voll aus
dem europäischen Hauptstädtchen heiingetragen , aber ihm
fehlen — Soldaten . Da er in Albanien nicht rekrutieren
kann, »nutzte er sie sich von außerhalb besorgen. Daß er es
nicht tat , kann ihn die albanische Stachelkrone kosten.

Richtpslitische Rundschau.
Wiesbaden . Lehrer Hofheinz hier , der sein 50jühriges

Amtsjubilüum beging , lehnte eine ihm aus diesem Anlaß
zugedachte Ordensauszeichnung ab.

Essen (Ruhr ) . Ein blutiges Drama spielte sich im Es¬
sener Stadtwald ab . Zwei aus der Fremde zugereiste Freun-
de, der Berginann Schwarz aus Saarlouis und der Arbeiter
Berg aus Köln , junge Burschen von 20 Jahren , begaben sich
nach ihrer Ankunft in Essen in den Stadtwald , um gemein¬
sam Selbstmord zu verüben , indem sie versuchten, sich gegen¬
seitig die Pulsadern zu öffnen. Da sie sich nur erheblich ver¬
letzten, jagte sich Berg eine Kugel in den Kopf, durch die er
schrver verletzt »v»»rde. Schwarz tötete ihn dann durch eine
Kugel ins Herz. Angesichts der Leiche des Freundes verlor
Schwarz den Mut , sich selbst zu töten und stellte sich der
Polizei.

Recklinghausen (Wests.) Die beiden Wilderer , die im
Kirchheller Wald von dem Förster Töfflinger überrascht
wurden und den Beamten durch zwei Schrotschüsse töteten,
sind in der Nähe von Gelsenkirchen verhaftet worden . Es
si,»d zwei Bergleute namens Brüggemann und Fahnenbruch.
Brüggeinann verübte nach seiner Vernehmung im Gefäng¬
nis Selbstmord . Er erhängte sich mit einem Handtuch am
Fensterkreuz.

Nürnberg . Der Magistrat von Nürnberg hat die Ab¬
haltung einer Fronleichnamsprozession in den Straßen von
Nürnberg -Rangierbahnhof abgelehnt . Darauf erhob das
katholische Pfarramt Beschwerde bei der Kreisregierung , die
auch den Beschluß des Magistrats aufhob und die Abhaltung
der Prozession gestattete.

Drcsveir . In der Elbe bei Riesa wurde die Leiche eines
wahrscheinlich aus Berlin stammenden Mannes gefunden
»nit einem halben Zentner schweren Stein , der ihm auf den
Rücken gebunden war , und einem Schuß in» Kopf.

Berlin . Der französische Marinestabsarzt a . D. Antonie
Astier , der in der Siegesallee mehrere Denkmäler beschädigt
hat , ist jetzt der Charite zur Beobachtung seines Geisteszu¬
standes überwiesen worden.

Elbing . Ein Vatermord wurde in dem Dorfe Jassin im
Kreise Posen - Ost verübt . Der dort wohnende Arbeiter
Krause kain betrunken nach Hause und fing mit seiner Fa¬
milie Streit an , der in Tätlichkeiten ausartete . Schließlich
lief der Vater vor das Haus . Der Sohn verfolgte ihn , hob
einen schweren Stein auf ui»d versetzte dem Vater einen der¬
artigen heftigen Schlag an den Kopf, daß bald darauf der
Tod eintrat . Der Sohn wollte hierauf Selbstmord verüben,
wurde aber verhaftet.

London.. Die S »»sfragetten . Trotz aller erdenklichen Vor¬
sichtsmaßregeln gelang es einer vornehinen Suffragette
während des Hofballes das englischen Königspaar zu be¬
lästige »», Die betreffende Dame fiel im Thronsaale auf die
Knie und flehte mit schriller Stimme ' um Gerechtigkeit für

Auch diese Auslage koiuite den rvUderer nicht zu eriiem
Geständnis beivegen, ebensowenig »vollte Graf Morray seine
Aussagen widerrufen.

Juzivischen war derVerivalter unter Mitnahuie einer nicht
unbedeutenden Geldsunrme geflüchtet, sein Sohn hatte eben¬
falls eine Reise angetreten, inan fand die Kasse des Bankiers
leer.es »var eine Reise auf Niinuieriviederseheu!

Als der Untersuchungsrichter dies den beiden berichtete,
loderte ihre Wut hell auf, und in diesen»Ausflainiueu der
entfesselten Leidenschaften legten sie ein volles Geständnis ab,
um Rache an dm Flüchtige»» zu nehmen, von denen sie sich
betrogen glaubten.

Graf Morrar , erklärte, der BaiUer Schreiber habe ihn» fü,
die falsche Aussage eine bedeutende Snmme versprochen,er war!
nun die Maske ab und zeigte sich in seiner Ivahreil Gestalt
als Abenteurer.

Da er seine Aussagen nicht beschivoren hatte , konnte e»
auch nicht bestraft »verden, er »vurde der Behörde, die ihn ver¬
folgte, überliefert.

Anton setzte seiner Wut gegen den Verwalter keine Schran¬
ken, er berichtete, daß dieser Main » ihn förmlich gedungen
hatte , den Baron Dagobert zu erschießen, daß er ihm zu die¬
se,„ necke die Buckle und die Munition geliefert batte.

Er »var fest überzeugt geivesen, daß der Verwalter »hin
auch die Mittel zur Flucht liefern »vürde, damit seine eigen«
Mitschuld verschwiegen blieb, in dieser Hoffnung hatte er noch
einmal die Mordstelle besucht; fand er in dem hohlen Bauin
das ihin versprochene Geld, so wollte er ohne Verzug sich ans
den»Staube rnachen.

Er bekan»»te sich nun zu der Tat , aber er beharrte dabei
daß er den Mord nicht beabstchtiigt habe.

Er war in den Wald gegangen, um die Büchse zu holen
den» Förster zi»m Aerger wollte er das Wild in Massen nie-
derschießen. Er hatte eben die Waffe ans den»Versteck hecaus-
genonime,», als er den Baron koinmei»sah, der Haß gegen
ihn flammte in seiner Seele »vieder ans, zu ihm gesellte sich
die Angst, daß der grausame Mann ihn entdecken und abermals
mißhandeln köinie. .

1§ o hatten Angst und Haß zugleich die unselige Tat be¬
wirkt, für die das Gesetz»nr die Todesstrafe kannte.

Anton Ungeivitter »vurde in der Tat zum Tode verurteilt,
von» Landesherr»» aber zu lebenslänglicher Gefängnisstrafe
begnadigt. Dagobert mußte natürlich sofort nach dem Ge¬
ständnis des Schuldigen ans der Untersnchirngshaft entlassen
»verden und »ver früher am lautesten seine Schuld betont
hatte , der nahm jetzt am eifrigsten ihn in Schutz.

Daß Baron Dagobert sofort nach seiner Befreiung erklärt
hatte, er »volle die Flüchtigen nicht verfolgen lassen, »vilrde
ih»»i als Edelmut angerechnet, die Schurken hatten ja solche
Nachsicht nicht verdient.

Man beschäftigte sich nun auch mit dem Notar Tellenbach,
nian sagte sich, daß de» langjährige Justitiar der Familie de»
Jntrignen gegen Baron Dagobert »»icht ferngestanden haben
könne, nian zog ans der Verlobicng des Hanptmanns Tellen¬
bach mit der Baronesse von Darboren Schlüsse, die der Wahr-

. heit sehr nahe ka»nen. ^ . , . .
So leise und heintlich auch darüber gesprochen wurde, de»

Notar mußte sehr genau, »vie man über ihn urteilte , er las es
in den Gesichtszügen seiner Kollege»», wenn er im Gerichts-
aebnnde erschien, er empfand es mit peinlicher Schärfe, wen»
bei seinen» Eintritt in die Weinstube das allgemeine Ge¬
spräch verstiunnite. „ ,

An»Tage nach der Entlassung Dagoberts fuhr er nach
Eichenhorst hinaus , er m»»ßte ivissen, »voran er »var , und »vaS
er von dem »innmehrigen Majoratsherrn zu ermatten habe.

Er fand dort eilte» Kreis von Menschen, die ihn, nur alle
feindlich gesinnt waren und deren Gesinnungen gegen ihn
nicht einmal durch das eigne Glück gemildert wurden.

Baronin Adelgunde hatte kurz vorher Röschen in d»e Arme
Dagoberts geführt und ihren inütterlichen Segen zu dieser
Verbindung gegeben. Für sie»var das ein großes gewesen,
und qervissermaßen als Entschädigung dafür forderte sie die
strengste Verfolgung des Mannes , der mit feinen schlimmen
Ratschlägen stets ihr Feind geivesen war . ~ . . r,

Dagobert , der Rittmeister von Schivind, Doktor Stemfel-
der »nid dessen Braut , ja sogar die Baronesse Theodore, du



die gemarterten Frauen . Die Szene dauerte nur wenrge
Sekunden und verursachte keine weitere Störung , da der un¬
erfreuliche East sofort entfernt wurde.

Oedenburg (Ungarns . Der 26jährige VauernLursche
Tomsics schoß in der benachbarten Gemeinde Höflany den
Bauern Krauser und dessen Frau nieder , weil Krauser ihm
die Hand seiner Tochter verweigert hatte , und verletzte das
Mädchen und einen daherkommenden Bauern schwer. So¬
dann flüchtete er auf den Kirchturm , verbarrikadierte sich
dort , und schoß fortwährend auf die Leute , die in den Kirch¬
turm eindringen wollten , um ihn festzunehmen, wobei drei
Personen verletzt wurden . Schließlich wurde eine Eendar-
merie -Abteilung herbeigerufen , um Tomsics festzunehmen.

Peking . Die Banden des „Weißen Wolf " haben den
Ring , den die Regierungstruppen um sie geschlossen hatten,
durchbrochen und Mintschau geplündert und in Brand ge¬
steckt. Dabei ist auch das Missionsgebäude in Flammen auf¬
gegangen . Die Missionare sind jedoch gerettet worden.

Rechts- und Itrassachen.
Darf ein Mann feine Frau belügen ? Ein Berufs - und

vier Laienrichter , nämlich das Kollegium der dritten Kam¬
mer des Berliner Kaufmannsgerichtes , hatten sich dieser Ta¬
ge mit der für alle gegenwärtigen und zukünftigen Ehegat¬
ten so wichtigen Frage „Darf ein Mann seine Frau belü¬
gen?" zu befassen. Wie gerade das Kaufmannsgericht zur
Feststellung des notwendigen Grades von Wahrheitsliebe
unter Ehegatten kam, das sei kurz erzählt : Ein Verkäufer
Heinrich M ., der Kläger in dem betreffenden Prozeß , hatte
Verpflichtungen , von denen seine Frau nichts wissen sollte.
Zur Deckung von Eerichtskosten mußte er sich Vorschuß geben
lassen und bekam daher am Schluß des Monats nicht das
volle Gehalt ausgezahlt . Um den wahren Sachverhalt vor
seiner Frau zu verdecken, flunkerte er seiner Frau vor , die
Firma sei augenblicklich in finanzieller Bedrängnis und habe
ihm nur einen Teil des Gehaltes auszahlen können.
Im nächsten Monat borgte er sich von zwei Kundinnen des
Geschäfts das fehlende Geld. Seiner Frau erzählte er wie¬
der, jetzt hätte die Firma endlich bezahlt . Heinrich Bl. s
Lügengewebe wurde eines Tages durch einen Zufall aufge¬
deckt. Seine Ehefrau erfuhr die Wahrheit und auch die Fir¬
ma erhielt davon Kenntnis . Während die Gattin dem reu¬
igen Ehemann schnell verzieh , ließ der Prinzipal keine Gnade
walten , sondern entließ den Verkäufer auf der Stelle , ^ n
der Verhandlung behauptete der Beklagte , der Klager hätte
auch den Leiden Kundinnen gegenüber als Grund seiner
Geldverlegenheit angegeben , daß ihm die Firma wegen
finanzieller Bedrängnis nicht sein volles Gehalt auszahlen
konnte, das wurde aber durch die Beweisaufnahme nicht
bestätigt . Die Frauen erklärten beide, daß sie ihm das Geld
gern gegeben hätten ; es könne ja jeder mal in Verlegenheit
kommen. Daß er seiner Frau das Märchen von der schlechten
Lage der Firma erzählt habe , gab der Kläger zu. „Aber ,
so meinte der wieder energisch gewordene Eheherr , „meiner
Frau kann ich vorflunkern was ich will und soviel ich will
Das geht nur uns beide und niemand anders was an ." Das
Kaufmannsgericht konnte sich auch in rein rechtlicher Hin¬
sicht — die moralische Seite müßte , wie der Vorsitzende be¬
merkte, hierbei ganz außer aucht bleiben — der Auffassung
des Klägers nicht verschließen. Es war der Ansicht, daß die
Entlassung unberechtigt war . Die vertrauliche Mitteilung
an die Ehefrau über eine angebliche Eeldschwierigkert der
Firma gebe, auch wenn die Erzählung erfunden ist, der Be-
klagten noch kein Recht zur fristlosen Entlassung.

Ist der 18jährige Lehrling noch fortbildungsschulpslich
tig ? Diese Frage hat jetzt das Oberlandesgericht rn Posen
entschieden. Es kam zu einer verneinenden Erkenntnis
8 127 der Reichsgewerbeordnung verpflichtet zwar den Lehr
Herrn, seiiien Lehrling zur Fortbildungsschule zu schicken und
den Schulbesuch zu überwachen, 8 120 Absatz 3 der Gewerbe¬
ordnung beschränkt aber diese Pflicht auf Personen unter
18 Jahren . So entschied auch das als Revisionsinstanz an¬
gerufene Oberlandesgericht.

Thormann -Alexander . Wie sich im Laufe der Unterfuch-
unq gegen den falschen Bürgermeister von Köslin heraus¬
stellt, ist Thormann nicht nur als Dr . Alexander aufgetreten,
londern hat sich auch in einer ganzen Reihe weiterer Falle
noch andere Namen beigelegt und unter diesen Aussagen
beschworen. Während ihm aber sein großer Köslmer Betrug
wohl nur eine verhältnismäßig geringe Strafe eindrmgen
wird dürften ihm die nun entdeckten Vetrugsfälle recht teuer
zu stehen kommen. Thormanii war mehrfach wegen Alimen¬
tationsverpflichtungen verklagt word en uiid machte  steil

doch seine Schivlegerlochrer werden sollte, . v» nrtemen ryr
scharf, sie uomitei, ihn den bösen Dämon des Barons mui

^°"Ê suchte" 'sich gegen die Vorwürfe zu rechtfertißeî di.
ihm gemacht ivilrde» ; es rvar mitzloseD!nhe, Ba
gulide erinnerte ihn au ihre Ueberfnhrnng rn bw & M™
und erklärte, es gebe nichts, ivas diese niedertlachtige pano
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lvilligung einer geheimen Unterredung zu beiv.gen.

Er wollte NIM nachiveisen, daß der Haß der Baronin Mibe-
gründet sei, uiid daß er mich noch nach dem Wortlaut des
Familienstatnts die Berechtigung habe, gegen die Uebernahme
des Majorats zn protestieren, daß es somit im Interesse der
Fainilie liege, auf jeden Angriff gegen ihn zn verzichten, aber
Dagobert schnitt ihni das Wort mit der Erklärung ab, er
habe schon beim Gericht den Antrag gestellt, den Doktor Her¬
mann Steinfelder zum Justitiar der Familie Darboren zu er-
neiinen. , m

Verzichte er auch auf die Verfolgung des flüchtigen Ver¬
walters , so sei damit doch nicht gesagt, daß er alles vergeben
»mb vergessen wolle, im Gegenteil, er sei entschlossen, alle
Verwaltungsbücher und amtlichen Handlungen des Justitiars
einer strengen Prüfung zu unterwerfen.

Er wisse, daß der Hauptmanu Tellenbach diesen Entschluß
billige, und ans Rücksicht auf den Verlobteil seiner Cousine
werde er auf eine kriminelle Untersuchung verzichten, das sei
aber auch die einzige Rücksicht, die er nehmen könne und dürfe

Der Notar versicherte noch einmal , daß er sich von jede,
Schuld frei wisse und daß auch eine Krimiualuutersuchuug
nichts Strafbares an den Tag bringen könne. Dann warf ei
die Frage auf, ob und was der Majoratsherr für seine Cou¬
sine zu tim gedenke.

Dagobert antwortete darauf , daß der Nachlaß seines On¬
kels eine standesgemäße tmö reiche Aussteuer der Braut sichei
stelle; außerdem werde Baro >iesse Theodore von ihm eüie be¬
deutende Jahresrente aus den Einkünften des Majorats emp<
kangen.

bestimmte Einwände . Die angeblichen Entlastungs¬
zeugen machte er gleich namhaft , wobei er eine fingierte
Adresse des Zeugen angab . Die gerichtlichen Vorladungen,
die die Betreffenden dann erhielten , verstand er in seinen
Besitz zu bringen und erschien dann bei den Terminen stets
elbst, einmal als Kaufmann Schulz, das andere Mal als

Dr . Müller ufw. Bis jetzt wurden fünf derartige Fälle er¬
mittelt . Stets hat Th . die falsche Personenangabe und das,
was er aussagte , beschworen, so daß er sich mehrerer Meineide
schuldig gemacht hat . Die Aburteilung wird wahrscheinlich
im Oktober vor dem Schwurgericht in Köslin erfolgen.

Florenz . Der Dieb der „Mona Lisa" Peruggia , ist vom
Tribunal in Florenz zu einem Jahr 15 Tagen Gefängnis
verurteilt worden . Es wurden ihm mildernde Umstände zu¬
gebilligt , dagegen Verminderung der Zurechnungsfähigkeit
nicht zugestanden.

wie fich unsere Mvorder» vor dem
Blitze schützten.

Von jeher haben einzelne Tiergattungen und einzelne
empfindsame Menschen Gewitter vorhergefühlt , doch wurde
man sich über das Wesen der atmosphärischen Elektrizität erst
klarer , nachdem Franklin seinen Blitzableiter konstruiert
hatte (1752). Nun hätte man erwarten sollen, daß durch
diese Erfindung eine gewisse Beruhigung ins Publikum ge¬
kommen wäre . Das war aber durchaus nicht der Fall , und
die Furcht vor Gewittern wuchs in weiten Kreisen noch,
wenn etwa an Nachbarnhäusern solche Blitzableiter ange¬
bracht waren . Diese Furcht wurde noch verstärkt , nachdem
in Petersburg ein Professor Richmann bei Versuchen an
einem Blitzableiter erschlagen wurde.

Es ist uns überliefert worden , wie in der Mitte des
18. Jahrhunderts allzu zaghafte Personen ihr Leben bei Ge¬
wittern in Sicherheit zu bringen trachteten . „Ich erblicke,'
schreibt darüber Dr . Krüger in Helmstädt , „in einem großen
Saal eine Gesellschaft von etwa 20 Personen . Der Fußboden
und die Wände des Saales waren mit blauen , seidenen Ta¬
peten überzogen, die Damen saßen auf großen , seidenen
Stühlen , hatten seidene Kleider an und ihre Füße auf sei¬
dene Kissen gesetzt. Einige Mannspersonen , welche nicht mit
seidenen Kleidern versehen waren , hingen in der Schwebe
an Stricken von blauer Seide . In dem ganzen Zimmer war
nicht das Geringste von Metall anzutreffen , und die Glas¬
tafeln der Fenster , welche sehr groß waren , waren mit Pech
eingekittet . Mitten im Saal hing ein kristallener Leuchter
mit Wachslichtern , und vor dem Zimmer standen sechs Be¬
diente auf Pechtonnen und hatten Fackeln von eben dieser
Materie in der Hand ."

Selbst , wenn es sich in dieser Schilderung um eine Ueber-
treibung handelt , zeigt sie doch, wie sehr man sich damals vor
dem Blitze fürchtete, und wie wenig man das Wesen des
Blitzableiters erkannt hatte . Denn die Bewohner des seide¬
nen Zimmers fügten ausdrücklich hinzu , daß die Furcht durch
die großen eisernen, oben zugespitzten Stangen an den Häu¬
sern der Nachbarn nur vermehrt worden sei, da sie glaubten,
daß in diese der Blitz nur um so leichter einschlagen werde.
Um das Benehmen der Leute bester zu verstehen, muß man
sich vor Augen halten , daß auch das Elektrisieren zu Heil¬
zwecken damals erst aufgekommen war , und daß man dabei
ähnliche Vorkehrungen traf , wie sie in jenem Schutzzrmmer
geschildert werden . Der erste Kranke , der elektrisiert wurde,
war wagrecht an seidenen Schnüren aufgehängt . Später netz
man die Kranken sich auf ein Bett niedersetzen, das von Sei¬
denschnüren getragen war , und stützte ihre Füße mit Gum¬
mitafeln oder einer Art von seidenen Steigbügeln . Es rf
also durchaus möglich, daß ängstliche Gemüter sich auf solche
Art auch bei Gewittern zu isolieren versucht haben . Die in¬
teressante Schilderung ist auf alle Fälle ein wichtiger Bei¬
trag zur Psychologie jener Zeit.

Mittellande , die als Hundertjährige ihre Tochter, die acht¬
zig Jahre alt geworden war , durch den Tod verlor ; bei der
Beerdigung rief die Alte am Grabe weinend aus : „Des hat
mer d' Hebamm' do gli profezeit , daß i des Kind nit devu-
brätch" (Das hat mir die Hebamme doch gleich prophezeit,
daß ich das Kind nicht davonbrächte) !

O Suffragetten . Im „Tag " besingt der poetische „Gott-
lieb " die neueste Moritat der englischen Suffragetten:

Ein Waschfrau, stark und schwer,
Prügelte den Redakteur

Vom „Velsaster Telegraph ",
Den sie just zu Hause traf.

Auf sein Haupt in seinem Heim
Goß sie eine Pulle Leim.

Hieb ihn dann von seinem Stuhl,
Daß er steif zur Erde ful.

Diese Dame ging dann weiter
Und verdrosch den Oberleiter

Von dem Blatte „Belfast News"
Meist durch Tritte mit dem Fuß.

Boxte gänzlich unerlaubt
Ihm das hintere Denkerhaupt,

Bis er violett und krank
In des Bettes Kisten sank. —

Liebe Frauen , handelt künftig
Nicht so zwecklos unvernünftig

Schlagt ihr mal 'ne Scheibe ein,
Das mag fein.

Aaaaaber wagt ihr euch wie wilde
Furien selbst an uns're Gilde,

Werdet ihr zum Pressegraus —
Dann ist's aus . Dann ist's aus.

Gesundheitswesen.
Schwitzen ist gesund! Man soll nicht vom Schwitzen

sprechen, so hieß es in der Tanzstunde . Wenn es schon nicht
zu umgehen sei, sage man lieber : Transpirieren . Das Fremd¬
wort klingt bester. Wie dem sei, jedenfalls ist es bester, stch
einmal über das Wesen dieses für den Menschen so wichtigen
Vorgang aufklären zu lassen, als Vogel-Strauß -Politik zu
treiben und es nachher an der Gesundheit büßen zu müssen.
Gerade jetzt, wo die Wanderzeit wieder beginnt , wo beim
Heer größere Reisemärsche auf dem Tagesprogramm stehen,
interessiert es , daß der gesunde Mensch auch in der Ruhe täg¬
lich mehr als 600 Gramm Flüssigkeit absondert . Sie ver¬
dunstet aber so rasch, daß es gar nicht zur Bildung sichtbarer
Tropfen kommt. Erst bei besonderen körperlichen Anstreng-
ungen , im Dampfbad und unter dem Gummimantel steigert
sich die Absonderung bis auf 1600 Gramm . Das hat fernen
guten Grund . Einmal entfernt hier der Körper schädliche
Stoffe , die ihm im Innern gefährlich werden können; dann
wird er aber auch durch die Verdunstung von größeren pZu>-
sigkeitsmengen abgekühlt . Es ist also falsch, wenn man die
Schweißabsonderung durch Arzenei , durch Kamphersnure,
zu verhindern sucht. Schwitzen ist gesund, wenn man gründ¬
liche Waschungen und Maßregeln gegen Erkältungen naa)
größeren Anstrengungen nicht vergißt . Allerdings kann es
Vorkommen, daß sich unter dem Einfluß von Bakterien sluch-
tige Säuren , die der Schweiß enthält , zersetzen, die Haut an¬
greifen und zur Ursache von Entzündungen werden . Mit
Salizyl , Gerbsäure oder Formaldehyd enthaltenden Pulvern
sucht man solch übermäßige Schweißabsonderung zu verhin¬
dern . Einzelne Präparate haben sehr gute Erfolge gehabt,
sie haben sich daher in Touristenkreisen und beim Heer ra >ch
eingebürgert.

verschiedenes«
Schwächliche Leute . Wir haben von der hundertjährigen

Frau Zimmerli aus Basel berichtet , die jüngst in voller
Rüstigkeit der Berner Ausstellung einen Besuch abgestattet
hat . Aus diesem Anlaß schreibt man aus Basel : »Ich kenne
Frau Zimmerli sehr gut ; sie bringt mir allwochenrlich frische
Blumensträuße . Im letzten Jahre starb eine m meiner
Straße wohnende Frau Wetzet, die ebenfalls hundert ^ ahre
alt geworden war . Als ich Frau Zimmerli erzählte , daß
Frau Wetzel gestorben sei, gab sie zur Antwort : „Si isch fo
allewil e Schwüchligi gsi". (Sie ist ja stets erne Schwächliche
gewesen.) Das erinnert an jene Bauersfrau rm badischen

Damit war Vas Gespräch beendet, der Notar nahm mit
schiverein Herzen Abschied, er hatte nun die Gewißheit, daß er
keine Nachsicht erwarten durste.

Aber er trug trotzdem das Haupt hoch erhoben, lls der alte
Kammerdiener ihm das Geleit zum Wagen gab. Tie sieges¬
frohe, triumphierende Miene geftel ihuc nicht.

„Wir werden Sie hier wohl auch nicht oft mehr sehen, Herr
Notar ?" erlaubte der Kammerdiener sich zu fragen.

„Wahrscheinlich nicht, aber ob es dadurch besser ivird, das
steht auf einem andern Blatt geschrieben," erwiderte der No¬
tar ironisch, „Ihr alle werdet keine Frei .de daran haben,
wenn die zukünftige Gnädige das Regiment führt . In Euer»
Angen bleibt sie die Tochter des Försters , deren Hochmut Euch
oft genug geärgert hat ."

„Verzeihen Sie , wir haben sie bereits von einer besseren
Seite kennen gelernt," sagte Jakob lächelnd, „sie wird uns eine
gütige Herrin sein!"

„Und ihr Herr Papa sitzt mitten unter Euch im Gesinde¬
zimmer!"

„Auch das ist eine falsche Voraussetzung. Der Herr Förste,
tritt in den wohlverdienten Ruhestand und lebt in der Stadt
von seinen Renten . Die Diener, die aicf Haus Eichenhorst
bleibe», und ich freue mich, daß ich zu ihnen gehöre, sind
alle um ihr ferneres Geschick unbesorgt, Untreue schlägt stets
den eigenen Herrn, das hat Nanny erfahren müssen, die nun
zusehen mag, wo sie ein so gutes Unte.kommen wieder findet."

Der Notar stieg schweigend in den Wagen und nickt, dem
alten Manne noch einmal zu, wie er es in früheren Jahren
getan hatte ; er wollte ihm seinen Aerger Uber die vernichteten
Hoffnungen nicht verraten.

„Verloren !" murmelte er, als der Wagen von dannen
rollte, „alles verloren ! Ich spiele va banque , und meine Rech¬
nung war falsch. Nun sind wir am Ende angekomn en und
es bleibt mir nur noch übrig, das letzte Opfer zn bringen."

Er kam in scheinbar heiterer Stimmung am Abend dieses
Tages nach Hanse. Georg war nicht anwesend, der alte Dcmln
fragte einige Male nach ihn, , bevor er zu Bette ging.

Er hatte in seinem Arbeitszimmer bis in die Nacht hinein
aearbeitet und einiae Flaschen schweren Weines getrunken.Da

Turnwesen.
Leipzig. Der Ausschuß der Deutschen Turnerschaft gab

in seiner letzten Sitzung , um für alle Fälle eine sofortige
Vertretung der Turnerschaft zu ermöglichen, dem 8 1 der
Ausschußsatzungen-folgende Fassung : „Der unter dem Namen
Ausschuß der Deutschen Turnerschaft bestehende Verein hat
den Zweck die deutsche Turnsache im allgenieinen und beson¬
ders die Deutsche Turnerschaft zu fördern und deren Rechte
und Ehre im Geiste deutschen Volksbewußtseins und vater¬
ländischer Gesinnung gerichtlich und außergerichtlich zu ver¬
treten ." Man geht wohl nicht fehl in der Annahme , daß ge¬
wisse Vorkommnisse gelegentlich des vorjährigen Deutschen
Turnfestes den Anlaß zu dieser Satzungsänderung gegeben
haben.

letzte Gias nahm er mit ms Schlafgemach, man fand es am
nächsten Morgen in Scherben ans dem Fußboden , — der No¬
tar Tellenbach war tot , es schien ein sanfter, plötzlicher Tod
geivesen zn sein, ei» friedlicher Zug lag um die erstarrten Lip¬
pen. Der Hausarzt war sofort gerufen ivordeir; Georg führte
ihn zur Leiche.

Der Doktor neigte sich über den Toten , sein Gesicht war
bleich, als er das Haupt wieder erhob.

„Wir wollen einen Herzschlag als Todesursache bezeichnen,
Herr Hauptmann, " sagte er leise und Georg, der erschreckt zu¬
sammenfuhr, verstand ihn augenblicklich. „Entfernen Sie die
Glasscherben, ehe es einer neugierigen Person einfällt, die
Flüssigkeit, die au ihnen noch klebt, einer Prüfung zu unter¬
ziehen. Im Kabinett des Vaters fand Georg einen versiegel¬
ten Brief mit der Adresse Dagoberts ; er selbst brachte ihn hin-

"" D̂agobert war erschüttert, als er die an ihn gerichteten Zei¬
len gelesen hatte.

„Der Tod sühnt alles, " sagte er, „der letzte Wunsch Deines
Vaters soll erfüllt werden, dein toten Gegner kann ich verzei¬
hen, von einer gerichtlichen Untersuchung ist nun keine Rede

^Ec zündete eine Kerze cm und hielt den Brief über die
Flamme , bis das Papier vour Feuer verzehrt war , dann schüt¬
telte er dem Freunde die Hand , der letzte Schatten, der ihren
Blick in die Zukunft noch getrübt hatte, war nun gejchnmnden.

— Endel —

Auch ein Gründ.  A . : „ ..  Was ? Sie sind Mitglied
geworden vom Bürger - Sängerkranz ? Sind Sie denn so
musikali ch?" — B.: „Das iveniger — aber wissen S , nach
dem Singen kriegt ma' immer so all schona Durscht!

D e r E i n g e s ch li cht e r t e. Frau : „Was sprichst Du
denn im Schlafe so laut ?" - Mann : „Ach, Frauchen, mmm
es nur nichtübel. Ich hatte Dir widersprochen, versichere aber,
dab es iin Traum aeilleben ist."



Leonhard T
Aktien-Gesellschaft

MAINZ, Schusterstr . 41-45.
grösstes Kaufhaus am Platze.
Wir befördern gekaufte Waren mit unseren Geschäfts«

AutOS von heute ab regelmäßig:

Montag
nach Kastei

Hochheim
Delkenheim
Massenheim
Wallau

und freifag
Diedenbergen
Weilbach
Wicker

Jlörslnim.
Schriftliche und telefonische Aufträge (Fernspr . 951 u. 952)

werden sofort erledigt.

Zimmer
mit Pension und ein Zimmer mit
zwei Betten mit Pension evtl,
auch ohne diese zu vermieten.

Näh . Expedition.

Ein möbliertes

Täglich

Mer SMWl
per Pfd . 60 Pfg.

Rirschen1. Qualität per Pfd.
40 *£  Orangen großu. saftig

Stück 10 und 12 Pfg.
empfiehlt

H.  Schick.
Neue Motten

großer Kopfsalat u. Gurken
empfiehlt

Max Ticsch.

Flechten
»Isa.u.trockene Schuppen,echte , Bartflechte , skroph.

Ekzema , HauUusschläge

offene Füße
Peinschäden,Aderbeine,böseinger , alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich ‘' auf
Heilung hoffte ,versuche noch
die bewährte u . ärztl . empf.

Rino -Salbe.
Frei von schädl . Bestandteil.

Dose Mk . 1.15 u . 2 .25.
Mau verlange ausdrücklich
Rino u .achte genau auf die Fa.
Rieh . Schubert ft Co ., fl. b. m. H.

Weinböhla-Dresden.
Wachs, Öl, ven. Terp. je 25, Teer 3,

Salle., Bors, je I, Eig. 20 Proz.
^ Zu haben ln at’en Apotheken.

Niederlage:
Apotheke zu Tlörsbeim

m m

erhält seine ursprüngliche frische
Farbe dauernd zurück mit :Zugend¬
haar. Färbt absolut echt blond,
braun , schwarz. Carton Mt . 2.60.
Nur bei Drogerie Schmitt.

O —

Kath . Weil

Momlisn„ZW mm“
Heute Abend

ßlefcel-Suppe.
IPurffperkauf über die Strafe.

Es ladet ho fl ich st ein
Jean P. Messerschmitt,

Gastwirt.

LMwirte!
Ein - und Zweispänner Gras - und Getreide -Mähmaschinen,
Deichsel frei von jedem Maschinenteil , daher leicht und

sofort abnehmbar . (Mehrmals patentiert .)
startossel-Lmtemafchinen mitu. ohne Sabelführung.

Neue und verbesserte Modelle.
Lieferung sämtl. landwirtschaftlicher Maschinen, Geräte und

Ersatzteile prompt und billigst.
: Reparaturen aller Spfteme :

Cchleisen von Scheeren aller Art, Messern für Häcksel- und
Mähmaschinen, Haushalt usw. Günstige Zahlungsbedingung.

ImdivMUmWit RotollildMAmml
Tclef . 216 Rüfielsheim a . m . Telef . 216

Prima

Hsurmachtt-Amrl
empfiehlt

Jean P. Messerschmitt,
Restauration zum Bahnhof. _

ü FnMkttt MMkll
MMckl MWlllll

rchkn md gekMii SEinle»
u.  SAeiMmlz ii.Mtjctt, NMW etc.
Franz Racky , Eisenbahnstr. 60.

Flörsheim
Einkaufszentrale LOTZ & SOHERR Mainz, für ca. 80 Zweig-Geschäfte. 1

Preise genau wie im Hauptgeschäft . € € € € €* $ | |

Kurz», Weiß», Woll» und Modewaren . Nur noch Grabenstrafce 20 |
Zum Frohnleichnam -Fest empfehle : p

OJefsse Damenblusetn KlnderRIcUlcben, sturre Mittel. AnabenAnriige und Blusen. — Kopfkränzeben, Kw**«» M
riHen̂Ciicbcr TcnsferfllcBer mitu. ohne Schrift, Lilien» ölnmenksrdehen» ZierfabticBen»K̂ dcl, ößollft tu » j

SÄ in fielen . ff. « * Unterröcke filr «. Ki.che. w-itz. f°« g ZttmoM Ü
"" u °hn° Durchbruch. mH  u . bunte Ranasthube mit «. °h..° Finger, km» u. lang. KlUdetSOCkCheu we,ß /. Haudjchuhe jm K.nber.

M Memmmii: Mull-, Stilkem- n. SotiRftone für Kinder-u. 3)ameti=fileiöetu. -Mulen. MeA WMM.
Mmanffntr? "1

ĵ iiimniiiiiinmiiiiii “ miiTnliHmaTtiiiiiiiC - --

~Steckenpferd- =
Seife

m
1

u.mehr i. Hausetägl
zu verd .Postk.genügt

Hinrichs , Hamburg 16

dt « b « lt « LUienmüch - Sejfe |
für zarte, weifte Haut und bien- |
dendlchönenTeint . Stück 50 Pfg. j
Ferner macht„Dada -Cream” i
rote und fprö^e Haut weift und i
(« wjtetweich.' Tube 50 Pfg. bei ,
Apotheke und Franz Schäfer.

mit Brut vor- RAldopict W.-Z.nichtet radikal WUImĵ gioi  75193
Färb - u. geruchlos. Reinigt die Kopf¬
haut v. Schuppen u. Schinnen, beförd.
den Haarwuchs, verhüt . Haarausfallu
Zuzug neuer Parasiten . Wichtig für
Schulkinder. Taus. v.Anerkenn Echt
nur in Kartons ä M l .- u.050. Niemals
offen ausgewogen. In Apoth. u.Droge¬
rien . Nachahmung,weise man zurück.

InFlörsheim bei DlOgerieScbmltt

Berliner Abendpoft
de kostet mit ihren Gratis -Beilagen'
Jliustrierke«Sonntags-Unterhaltungs'
Statt „Deutsche « t tim ", ,«* »*
drrheim " und
nur 60  Pfennig monatlich

Van »erlang« kostenlos et»
«tägige«Probe-Abonnement

Berta« Ullstein Sc« », Berlin S » «

Mil den Abendzstgen
«eht die „Berliner AtendpdsP «ach
mehreren tausend Post-Orten, Ihrer
Reichhaltigkeit nn» rasche» Bericht-
erstattung wegen ist fi« fih» beMbt.
Ci « ' st da« Organ des gebildete« Pro-
vinzler«, der neben seinem Lokalblatt
eine gute Zeitung der Reich«hauptst»dt
ti«st.Die „BerlinerAbendpostistkeine
Zeitung für die Berliner, finden- »« «
Berliner Zeitung kür« Deutsch« R«,»

Original

C. W . Bullrich Magensalz
ist unentbehrlich hei allen Magen- und Darm¬
störungen , gegen .Sodbrennen etc. Es ist dies jetzt
auch in Tablettenform zu haben in der Drogerie
Schmitt. Verlangen sie ausdrücklich Original C.
W. Bullrich Salz in blauen Paketen . Niemand

sollte es unversucht Gassen.

GesangbücherR.Dreisbacb.
WMM-. Mkmt-, lirlinss
Kohlrabi -, Rosenkohl -, Krausekohl-, Salat -, Roterüben-

Sellerie - und Tomaten -Pflanzen empfiehlt
Max Fl 68 ch.

Für gross©
Familien

für sparsame
Leute

nur Schuhcreme

Erctäl
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